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LU: Herr Dr. Krone, mit dem Big X ist Krone im 
Jahre 2003 in die Serie gegangen. Woher nah-
men Sie damals die Motivation, in einen über-
schaubaren Markt mit starkem Wettbewerb 
einzusteigen? War der Big M der Mutmacher?
Dr. Bernard Krone: Ende der 90er Jahre, und mit 
Beginn des neuen Jahrtausends änderte sich in 
unserem Produktportfolio unsere Produktaus-
richtung. Wir stiegen aus der Bodenbearbeitung 
aus und wollten zum Spezialisten und Full-Liner 
in der Futtererntetechnik werden – und zwar 
mit Maschinen für den professionellen Einsatz. 
Schon damals hatten wir die Lohnunternehmer 
stark im Fokus und darauf gesetzt, dass sie eine 
Wachstumsbranche sein würden, mit Bedarf an 
leistungsfähiger Technik. Heute verkaufen wir 
einen beachtlichen Teil unserer Produkte welt-
weit an Lohnunternehmer. 

Damals sahen wir auf einer Messe in Fran-
kreich einen konventionellen, selbstfahrenden 
Grasmäher. Der brachte uns auf die Idee, einen 
selbstfahrenden Grasmäher mit Scheibenmäh-
werken und deutlich größeren Arbeitsbreiten zu 
konstruieren. Daraus ist dann in relativ kurzer 
Zeit das Konzept des Big M mit gut neun Meter 
Arbeitsbreite entstanden. Verschiedene Exper-
ten hatten uns abgeraten: „Viel zu groß, so einen 
Mäher braucht keiner und die gebrauchten Ma-
schinen lassen sich nicht verkaufen.“ 
LU: Diese Prognosen haben Sie offenbar nicht 
gebremst?
Dr. Krone: Nein, denn wir hatten die Wirtschaft-
lichkeit dieser Maschine errechnet, und die lag 
bei 1.500 ha pro Jahr. Diese Fläche schien uns 

erreichbar, jedenfalls für Lohnunternehmer, die 
von April bis Oktober Gras mähen und keine 
Lust haben, ständig das Mähwerk an den Trak-
tor an- und abzubauen. So sind wir zum Big M 
gekommen, und dessen Erfolg, hat uns Mut 
gemacht, unsere letzte Lücke in der Futterern-
tekette mit dem Häcksler zu schließen. 
LU: Der Häckslermarkt damals mit weltweit 
1.100 Einheiten pro Jahr war überschaubar und 
bereits durch drei Anbieter bestens besetzt ...
Dr. Krone: ... aus diesem Grund habe ich per-
sönlich unserem Planungsteam damals drei 
Vorgaben gemacht:
– wir bauen nur einen Häcksler, wenn wir auch 

einen eigenen Vorsatz haben
– wir bauen nur einen Häcksler, wenn er keine 

Patente Dritter berührt und
– wir bauen nur einen Häcksler, der erkenn-

bar andere Leistungsdaten hat, als auf dem 
Markt befindliche Technik. Das „Go“ für den 
Häcksler mit diesen drei Vorgaben waren 
meine ureigensten Entscheidungen. 

LU: Herr Dr. Horstmann, diese drei Vorgaben 
mit dem „Go“ des Chefs landeten dann bei Ih-
nen auf dem Tisch...
Dr. Josef Horstmann: ... ja, das war für uns eine 
riesige Aufgabe und wir mussten Prioritäten 
setzen. Wir hatten das Glück, im Team mit Wil-
helm Ahler einen erfahrenen Konstrukteur zu 
haben. Er hatte in den 90er Jahren bereits den 
dreireihigen Häcksler MC 16B mit dem Ketten-
einzug konstruiert. Das war auch die Grundidee 
für den heutigen Vorsatz „EasyCollect“. Ne-
ben dem Projekt Vorsatz haben wir uns dann 

schwerpunktmäßig mit dem Bereich Gutfluss 
befasst, denn der ist das Herz des Häckslers. 
Erst als der Gutfluss stand, haben wir uns mit 
anderen Bereichen, wie dem Fahrantrieb, Motor 
und Kabine, beschäftigt. 
LU: Wo lag die größte Herausforderung? In der 
Umgehung von bestehenden Patenten?
Dr. Horstmann: Ja, unter anderem, es gab viele 
Patente, daher mussten wir neue Wege suchen. 
Beispiel: die Forderung nach 40 km/h bedeutet, 
dass sich die Gewichtsverteilung in der Maschi-
ne ändert. Wenn man also die Gewichtsvertei-
lung im und am Häcksler schon früh festlegen 
muss, kommen neue Ideen. Eine dieser neuen 
Ideen war der Einzug mit sechs Walzen. Eine 
andere Idee waren die Radantriebe. Wenn man 
eine konventionelle Achse wählt, dann muss ich 
viel Masse vor diese Achse setzen. Wenn man 
aber hydraulische Radantriebe verwendet, die 
heute übrigens auch bei Lkw die Vorderachse 
antreiben, dann kann man größere Gewichte 
vorn realisieren. 

Zeichen des Marktes

LU: Herr Voß, was haben Ihnen damals die 
Marktzahlen geraten? Konnten Sie den Bedarf 
für einen V8 herauslesen?
Wilhelm Voß: Eine der ersten Erkenntnisse der 
Marktanalyse war, dass es damals wie heute 
deutlich weniger Full-Liner in der Futterernte 
gab als gedacht. Ebenfalls fand damals nicht 
annähernd so ein starker Druck Richtung Ex-
klusivität seitens der Full-Liner auf die Ver-

Zehn Jahre Krone Big X

Ein Streckenprotokoll
Roll-Out war am 20. Mai 2000, das Agritechnica-Debüt ein Jahr später, 

die Vorserie startete 2002, die Vollserie 2003. Heute baut Krone jährlich 
350 Big X, das sind 15 % Weltmarktanteil – in zehn Jahren eine beacht-

liche Bilanz. Wie alles anfing, und wie viel Freud und Leid auf der Strecke 
lagen und blieben, haben wir den Initiator Dr. Bernard Krone, den Ent-
wickler Dr. Josef Horstmann und den Vermarkter Wilhelm Voß gefragt. 
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triebspartner statt. Damals lag der Häcks-
lermarkt in Deutschland bei 360 Einheiten 
pro Jahr, den sich drei Hersteller teilten. Der 
Weltmarkt lag bei rund 1.100 Maschinen und 
die höchste Häckslerleistung bei 560 PS. Bei 
Häckslern waren dieser Wert lange Zeit stabil. 
Bei Mähdreschern stieg die Leistung hingegen 
zügig an, und so haben wir uns entschieden, 
mit einer Häckslerleistung von über 600 PS 
zu starten – getragen von der Erwartung, dass 
der Markt höhere Leistung annimmt, wenn sie 
denn angeboten wird. 
Dr. Krone: Ein weiterer Grund für uns, sofort in 
höhere PS Klassen einzusteigen, war, dass wir 
bei Häckslern um die 400 bis 500 PS nicht die 
econmoy of scales hätten darstellen können und 
nicht wettbewerbsfähig gewesen wären. Daraus 
resultierte meine Entscheidung, Motorleistun-
gen ab 600 PS und Vorsätze mit 8, 10 und 12 
Reihen anzubieten. Heute sind wir sicher, dass 
wir nur so eine Chance hatten, in diesem Markt 
Fuß zu fassen. 
LU: Wer Häcksler baut, muss auch Partner ha-
ben, die den Verkauf und Service übernehmen. 
Mit welchen Stückzahlen und mit welchen 
Vertriebspartnern ging Krone als Newcomer 
ins Rennen?
Voß: Wir hatten damals eine gewisse Aus-
richtung zu Case und Deutz und ehemaligen 
Mengele-Händlern. Es gab wenige Überschei-
dungen zu Händlern der bestehenden Häcks-
lerhersteller.
LU: Herr Voß, der Biogasboom hat Krone mit 
seinem Häcksler-Engagement kräftig Rücken-
wind gegeben. Wie liefen stückzahlmäßig die 
letzten 11 Jahre?
Voß: Der Weltmarkt lag im Jahr 2012 bei 2.800 
Häckslern. Im Jahre 2001, als wir mit dem Big X 
gestartet sind, waren das weltweit 2091 Ein-
heiten. Besonders der deutsche Markt stieg 
durch Biogas überproportional an, aber auch 
in den USA gewann der Häcksler an Bedeutung. 
Die Ansprüche an die Leistung des Häckslers 
hängen weltweit an der nachfolgenden Logi-
stik. In den Grasländern und in Osteuropa wird 
wegen fehlender Logistik kaum mehr als 600 PS 
verlangt. Dort, wo der Mais eine starke Rolle 
spielt und die Logistik passt, laufen die stär-
keren Häcksler. Das ist vornehmlich in Deutsch-
land und den USA der Fall.
LU: Welche Baureihen sind die Verkaufsschla-
ger bei Krone?
Voß: Ab 700 PS aufwärts. Im Jahr 2000 wa-
ren 66 % des Marktes bis 450 PS und nur 34 % 
zwischen 450 und 550 PS. Darüber gab es 
nichts. Im Vergleich dazu sah es im Jahr 2012 
folgendermaßen aus: 19 % des Marktes bis 
450 PS, 40 % zwischen 450 und 550 PS und 
41 % über 550 PS. Innerhalb von 12 Jahren hat 
es das Segment 551 bis 700 PS von Null auf 
29 % geschafft.

Motoren & Service

LU: Sie sind beim Häcksler mit dem Motoren-
lieferanten Daimler gestartet. War dieser Motor 
alternativlos, denn der Big M wurde zu Beginn 
mit einem John Deere Motor ausgerüstet?

Dr. Horstmann: Den John Deere Motor im Big M 
ersetzten wir später auch durch einen Daimler 
Motor. Wir haben uns für den Big X bei den Mo-
torenherstellern umgesehen und sahen damals 
keine Alternative zum Daimler-Motor. 
Voß: Auch Lohnunternehmer, die wir von An-
fang an stark mit in die Entwicklung einbezogen 
haben, rieten uns zum Daimler-Motor, wohl 
auch, weil die sich damit durch den Mähdre-
scher auskannten. 

Dr. Bernard Krone: 
„Es gibt keine Maschine, die die 
Lohnunternehmer so fasziniert 
wie der Feldhäcksler. Und die 
Lohnunternehmer wissen  
natürlich am besten, worauf es 
ankommt.“

LU: Beim Big X 800 und 1000 haben Sie sich 
für den Doppelmotor von Daimler entschieden, 
den Sie 2010 durch den MAN Motor ersetzt 
haben. Lag der Grund für den Wechsel in den 
Abgasnormen?
Dr. Horstmann: Für die 1.000 PS Leistung gab 
es keinen passenden Motor. So entschieden wir 
uns für die Doppelmotor-Strategie. Als dann 
die erste Abgasstufe kam, gab es in der PS-
Klasse über 760 PS keinen Handlungsbedarf, 
darunter musste jeder Motor eine Abgasnach-
behandlung bekommen. Das heißt, die Dop-
pelmotor-Variante hätte dann auch zwei dieser 
Anlagen zur Abgasnachbehandlung benötigt. 
Zeitgleich bot aber MAN damals einen Motor 
mit 1.000 PS an, der keine Abgasnachbehand-
lung benötigte. Das war für uns der Grund vom 
Daimler Doppelmotor zum Einfach-MAN Motor 
zu wechseln.  
LU: Sie sind im Jahr 2003 mit 12 Maschinen in 
den Markt gegangen und haben jedem Häcksler 
quasi einen Monteur zur Seite gestellt. Anders 
hätte der Markteintritt nicht geklappt?
Dr. Horstmann: Dieser Einstieg war absolut 
richtig, denn wir mussten in der Startphase noch 
reichlich Lehrgeld zahlen. Bei einem Häcksler 
mit neuen Konzepten und Techniken bei Vor-
satz, Fahrantrieb und Gutfluss brauchten wir 
das Vertrauen der Lohnunternehmer, die be-
reit waren mit diesen Vorserienmaschinen zu 
arbeiten und auch bereit waren, Ausfallzeiten 
zu akzeptieren. Die mussten sich auf schnelle 
Hilfe verlassen können und die war damals nur 
mit eigenen Monteuren möglich. 
Voß: Die Händler hatten auch eine Lernkurve zu 
durchlaufen, denn in den ersten Jahren haben 
wir die Häcksler über Händler vermarktet, die 
keine Erfahrung mit Häckslern hatten. 
Dr. Krone: Es gibt keine Maschine, die die Lohn-
unternehmer so fasziniert wie der Feldhäcksler. 
Und die Lohnunternehmer wissen natürlich am 
besten, worauf es beim Häcksler ankommt. Froh 
und dankbar waren wir, in der Planungs- wie 
Vorserienphase viel wertfreien Input von Lohn-
unternehmern zu bekommen. Sehr hilfreich war 
damals auch, dass wir vom ehemaligen Kom-

binat Fortschritt einige Häckslerspezialisten 
gewinnen konnten. 
LU: Springen wir in die Jetztzeit: Wie viel Händ-
ler hat Krone in Deutschland und wie viel davon 
sind in der Lage, eine Häckslerbaureihe eigen-
ständig zu verkaufen und zu betreuen?
Voß: Wir haben in Deutschland rund 250 Händ-
ler für das gesamte Programm. Der Häcksler 
konzentriert sich auf 50 bis 60 Händler, die ei-
genständig in der Lage sind, einen Häcksler zu 
verkaufen und den Service zu leisten. 

Der Vorsatz 

LU: Ist der Vorsatz in der Entwicklung an-
spruchsvoller als der Rest des Häckslers? Denn 
Ihr Vorsatz „EasyCollect“ hat in den ersten Jah-
ren ja nicht nur Freude gemacht …
Dr. Horstmann: Der Vorsatz muss immer auf 
dem Feld entwickelt werden, der Häcksler wird 
am Computer entwickelt und getestet im Feld. 
Im normalen Mais lief der Vorsatz ordentlich, 
bis wir im Jahre 2003 erkennen mussten, dass 
durch die Dürre bedingt der Vorsatz mit kleinen 
Maispflanzen nicht zurechtkam. Die Pflanzen 
fielen einfach nicht in den Einzug. Zur Ernte 
2004 mussten wir daher noch gravierende Än-
derungen am Gebiss vornehmen. Danach wur-
den alle bis dato gelieferten Maisgebisse gegen 
das Modell 2004 ausgetauscht. Seit dieser Zeit 
laufen ist die Funktion gegeben. 
LU: Beim Verschleißverhalten besteht aber wohl 
noch Nachholbedarf – haben Sie die heutige 
Jahresleistung eines Häckslers unterschätzt? 
Dr. Horstmann: Die Funktion vom EasyCollect 
ist gut, aber der Verschleiß ist ein Kritikpunkt 
der Praktiker, den wir sehr ernst genommen 
haben. Heute können wir sagen, dass das Ea-
syCollect 2013 das beste ist, was wir je hatten. 
Zur Agritechnica werden wir im Detail zeigen, 
wie wir die von Ihnen angesprochenen Punkte 
gelöst haben. Die ersten 100 Häcksler sind mit 
diesen neuen Vorsätzen bereits unterwegs, 
weitere Veränderungen fließen ab der Agri-
technica ein. 
LU: Um welche Veränderungen handelt es sich?
Dr. Horstmann: Es handelt sich um konstruk-
tive Veränderungen und um Materialverände-
rungen. Wir verwenden künftig an verschie-
denen neuralgischen Punkten spezielles Hart-
metall. Das Prinzip des Vorsatzes ist geblieben, 
und das Gewicht hat sich nicht verändert. 
Voß: Wir haben ebenso festgestellt, dass wir 
auch Nachholbedarf zum Thema Schulung 
haben. Viele Lohnunternehmer haben in der 
Vergangenheit zu früh Verschleißteile gewech-
selt, wodurch natürlich die Verschleißkosten 
angestiegen sind. Wir schulen daher heute an 
gebrauchten Vorsätzen, wann welche Teile aus-
getauscht werden müssen. 
LU: Krone verkauft keinen Häcksler ohne den 
eigenen Vorsatz. Aber wie viele EasyCollect 
werden ohne Häcksler verkauft?
Voß: Rund 20 % liegt die Stückzahl der Vorsät-
ze über der Stückzahl der Häcksler. Wir haben 
den 8-Reiher auch für Fremdfabrikate freigege-
ben, allerdings werden heute vornehmlich die 
10-Reiher oder 12-Reiher verlangt, die wir aber 
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nur exklusiv an unseren Häckslern vermarkten. 
LU: Haben die Häckslerkunden neben der Mo-
torleistung auch andere Ansprüche angemeldet, 
wie Häcksellänge und Qualität?
Dr. Horstmann: Das Anforderungsprofil an 
die Häcksler hat sich stark verändert. Lag 
früher die geforderte Häcksellänge bei 8 bis 
15 mm, wird heute zwischen 4 und 30 mm 
verlangt. Das kann nicht mehr mit einer 
einzigen Trommel oder mit halbem Messer-
satz abgedeckt werden. Der Kunde verlangt 
Mehrmesser-Trommeln, wir bieten mittler-
weile bis zu 48 Messer und können damit bis 
3 mm kurz schneiden. Das nächste Thema ist 
„Shredlage“, ein System aus den USA mit ei-
ner Häcksellänge von 20 bis 30 mm bei sehr 
guter Kornaufbereitung. Diese Kornaufberei-
tung erreichen wir auch nur noch mit spezi-
ellen Scheibencrackern, denn die benötigte 
Fläche muss dazu deutlich größer sein, als 
beim Walzencracker. 
LU: Diese höheren Anforderungen treiben auch 
den Preis nach oben. Allein der Scheibencra-
cker steht bei Krone mit 18.000 Euro Aufpreis 
in der Liste …
Dr. Krone: Die Lohnunternehmer müssen diese 
Mehrleistung auch in Form von Arbeitspreisen 
an die Kunden weitergeben. Der Bundesver-
band Lohnunternehmen weist richtigerweise 
immer wieder darauf hin, dass kein Lohnun-
ternehmer dauerhaft unterhalb seiner Kosten 
arbeiten kann. Jeder verkauft mal etwas unter 
Preis, aber das darf nicht zur Strategie im Un-
ternehmen werden.

Neuheit in der 500-PS-KLasse

LU: Ergänzend zum V8 mit 605 PS und V12 mit 
780 PS brachte Krone 2006 den Big X 500 mit 

6-Zylinder-Motor und 500 PS auf dem Markt. 
Wirklich erfolgreich war der aber nicht – oder?
Voß: Wir haben den Big X 500 heute noch im 
Programm. Es handelt sich dabei lediglich um 
ein leistungsreduziertes Produkt, also statt 
eines V8 wurde ein Reihen-Sechszylinder ver-
baut. Alle anderen Merkmale sind geblieben 
wie bei den großen Brüdern, also auch das 
Gewicht. Dadurch waren und sind wir preis-
lich mit dem Big X 500 nur bedingt wettbe-
werbsfähig. 
LU: Sie hatten also die Hoffnung, mit einer ab-
gespeckten Häckslervariante Erfolg im Markt 
zu haben? 
Voß: In den typischen Grasländern, wie Irland, 
Holland und England, werden nicht so hohe PS-
Leistungen gebraucht, wie bei uns mit hohem 
Maisanteil. Außerdem mussten wir damals 
beim Export nach Russland entsprechend der 
PS-Leistung Importzölle zahlen. Entsprechend 
sind die meisten der 500er Baureihe in Osteur-
opa verkauft worden. 
LU: In dem stückzahlmäßig starken Bereich 
zwischen 450 und 550 PS spielt Krone mit dem 
bisherigen Big 500 kaum eine Rolle. Wollen Sie 
dieses Segment neu besetzen?
Voß: Wir sehen in den letzten zwei bis drei Jah-
ren eine gewisse Konsolidierung bei den hohen 
PS-Zahlen. Die durchschnittliche Leistung geht 
zwar weiter nach oben, aber wir spüren auch 
eine Zunahme der Klasse zwischen 450 bis 
600 PS. Dafür brauchen wir ein wettbewerbs-
fähiges Produkt. Derzeit verkaufen wir rund 340 
Häcksler pro Jahr, und wir wollen Richtung 500 
Häcksler pro Jahr, deshalb müssen wir uns die-
sem Segment stellen. 
Dr. Krone: Wir wollen im Segment 450 bis 
600 PS präsent sein, und wir wollen unsere 
Stückzahlen Feldhäcksler signifikant erhöhen. 

Von der Idee zum eigenen Häcksler bis zur heutigen Marktpräsenz der Krone Big X  sprach die Redaktion Lohnunternehmen mit (v.l.) Dr. Josef Horstmann,  
Dr. Bernard Krone und Wilhelm Voß

Aus diesem Grund bauen wir in Spelle eine neue, 
rund 200 m lange, Montagelinie für Häcksler, 
auf der alle Maschinen gebaut werden können. 
Wir setzen weiter voll auf den Häckslermarkt. 
LU: OK, es ist aber wohl kaum anzunehmen, 
dass Sie mit dem bestehenden Big X 500 erneut 
an den Start gehen?
Dr. Horstmann: Nein, wir werden einen völlig 
neuen Häcksler für die genannte PS-Klasse 
anbieten. Wir haben mit der Konstruktion bei 
Null angefangen, aber auf die Erfahrungen der 
Großen aufgebaut. Details möchten wir jetzt 
noch nicht verraten. Erste Prototypen sind in 
diesem Jahr unterwegs. Vorgestellt wird er 
zur Agritechnica, ab Grasernte 2014 werden 
wir mit einer verkauften Vorserie in den Markt 
gehen. Wir nähern uns dem Thema niedrigere 
Leistungsklassen auch von oben und haben 
jetzt die Baureihe Big X 600 aufgelegt, eine lei-
stungsstarke und kostenreduzierte Maschine 
für den Markt 2013. 
LU: Die Boomphase der Häcksler scheint sich 
nun in diesem Jahr abzukühlen. Wie sieht der 
Häckslermarkt in Deutschland aktuell aus? 
Welche Stückzahl prognostizieren Sie für dieses 
Geschäftsjahr (1.9.2012 bis 31.8.2013)?
Voß: Unsere Schätzung liegt bei 600 bis 620 
Einheiten, also deutlich unter den 700 Häcks-
lern des Vorjahres. Das ist nach wie vor eine 
sehr gute Zahl, wobei die verkaufte PS-Zahl 
leicht rückläufig gegenüber den zwei vergan-
genen Jahren ist. Nicht abzusehen ist, ob es 
zu einer künstlichen Aufblähung des Marktes 
durch Neueinführungen und Mietmaschinen 
kommen wird.
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Größer, stärker, leistungsfähiger – diese 
Maxime prägt die Landtechnik unverkennbar. 
Im Häckslermarkt hat die Maschinenfabrik 
Krone mit Maschinen deutlich jenseits der 
1.000-PS-Grenze schon vor zehn Jahren Zei-
chen gesetzt und sieht sich nach wie vor als 
Benchmarker. Seit dem Serienstart der Häcksler 
im Jahr 2003 konnte das Speller Unternehmen 
über alle Modelle hinweg in Deutschland 1000 
Häcksler verkaufen. Dieses zehnjährige Jubilä-
um nahm Krone kürzlich zum Anlass, um einen 
neuen Häcksler als „Edition 2013“ zu präsen-
tieren, die laut Hersteller mit einem besonders 
günstigen Preis-Leistungs-Verhältnis angebo-
ten wird. Die Redaktion Lohnunternehmen hat 
ihn bereits deutlich vor Saisonbeginn exklusiv 
in Augenschein genommen. 

Die neue Erntemaschine mit dem Namen 
BIG X 600 ergänzt die bisherige Modellpalette 
im unteren Leistungsbereich und schließt qua-
si die Lücke zwischen den bisherigen Modellen 
Big X 500 und 700. Der MAN-V8-Motor des 
600er erreicht gemäß Norm ECE R120 eine 
Leistung von bis zu 570 kW beziehungsweise 
775 PS. Somit erfüllt die Maschine ohne Abgas-
nachbehandlung die gültigen Abgasnormen. 
Die Häcksel-Dauerleistung ist mit 441kW/600 
PS angegeben. Damit verfügt dieses Modell 
über komfortable 100 PS mehr als der kleine-
re Bruder.

Neben der Leistung ist jedoch die Motor-
charakteristik mindestens so entscheidend. 
Denn dieser Motor verfügt nach Aussage des 
Herstellers mit seinen gut 16 Liter Hubraum 
im Verhältnis zur Leistung über einen großen 
Konstant-Leistungsbereich sowie einen hohen 
Drehmomentanstieg. Das gebe dem Big X 600 
beachtliche Kraftreserven und eine besondere 
Laufruhe für eine Maschine dieser Kategorie, 
heisst es. Der Motor habe demzufolge auch 
bei stark wechselnden Verhältnissen, wie sie 
zum Beispiel durch unterschiedliche Bestände/
Hanglagen bei der Maisernte häufiger zu beo-
bachten seien, und bei hoher Beanspruchung 
noch einen langen Atem, ohne dass der Fahrer 
ständig nachregeln müsse. Salopp formuliert: 
Der Häcksler stecke richtig was weg. Das erin-

Sonderedition Big X 600 

Büffel fürs 
Futter 
Zwischen 500 und 1.100 PS  
bietet Krone ein breites  
Häcksler-Portfolio.  
Mit der 2013er Sonder- 
edition des neuen  
Big X 600 hat der  
Hersteller sein  
Angebot jetzt im unteren  
Leistungsbereich weiter  
ausgebaut. 

Die vorderen Reifen 
in der Dimension 

800/65 R32 sollen 
in Kombination mit 

den Radantrieben 
sowie der elek-

tronischen Anti-
Schlupf-Regelung 

für bestmögliche 
Traktion sorgen.



Der MAN-V8-Motor des Big X 600 erreicht gemäß 
Norm ECE R120 eine Leistung von bis zu 570 kW 
beziehungsweise 775 PS. Die Häcksel-Dauerleistung 
ist mit 441kW/600 PS angegeben. Damit verfügt 
dieses Modell über komfortable 100 PS mehr als der 
kleinere Bruder Big X 500.

Als Vorsätze können 
auch beim Big X 600 
sowohl das Maisgebiss 
EasyCollect als  
auch die Pick-up  
EasyFlow 300 (Foto) 
und das Direkt-
schneidwerk XDisc 
eingesetzt werden.

nere an einen Büffel mit seiner Kombination aus 
Kraft und Standfestigkeit. 

Nicht zuletzt mit Blick auf Bodenschonung 
wurde auch die Bereifung gewählt. Die vorde-
ren Pneus in der Dimension 800/65 R32 sollen 
in Kombination mit den Radantrieben sowie 
der elektronischen Anti-Schlupf-Regelung für 
bestmögliche Traktion sorgen. Speziell auf 
Grünland ist dies von Vorteil, um die Grasnarbe 
auch bei etwas feuchteren Bodenverhältnissen 
zu schonen.

Neu ist beim Big X 600 der stufenlose All-
radantrieb von Bosch Rexroth mit Geschwin-
digkeiten bis 25 km/h auf dem Acker und bis 
40 km/h im Straßenverkehr. Bei den übrigen 
inneren und äußeren Werten liegt der Häcksler 
voll in der Big X-Linie. Dabei sind die 28-Mes-
ser-Trommel mit 660 mm Durchmesser und 
der Corn-Conditioner mit 250 mm Walzen-
durchmesser ebenso Standard wie der Vari-
Stream-Gutfluss. Als Vorsätze können sowohl 
das Maisgebiss EasyCollect als auch die Pick-up 
EasyFlow 300 und das Direktschneidwerk XDisc 
eingesetzt werden.
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Häcksler-Fahrerschulung in den USA

Go west
Ein neuer Häcksler erreicht erst dann seine maximale Leistung, wenn 
der Fahrer die Maschine aus dem Effeff kennt. Die Fahrerschulung ist 

also dringend zu empfehlen. Sie muss aber keine Pflicht sein, sondern 
kann zur begeisternden Kür werden – vor allem, wenn die „location“ 

stimmt. Was halten Sie von einem Trainingscamp zwischen Hollywood 
und Golden Gate Bridge? Go west on Big Tour  

to California – Krone macht’s möglich.

Mais mit einer Höhe von fast fünf Meter, 
ein Frischmasseertrag von bis zu 100 t/ha und 
häckseln bei 30 Grad Celsius Außentempera-
tur – trotz Klimawandel dürften wir darauf in 
Deutschland noch einige Zeit warten müssen. 
Und auch 60-Kubik-Auflieger, die vom Häcksler 
in 150 Sekunden gefüllt werden, sind hierzulan-
de Utopie. Nicht so jedoch in Kalifornien, wo die 

Landwirte dank Sonne satt, Bewässerung und 
optimalem Bestandsmanagement die genann-
ten Werte schon jetzt locker erreichen. Optimale 
Bedingungen herrschen auch in der Ernte, denn 
Schlechtwettergebiete, Größenbegrenzungen 
à la deutscher „StVO“ und die hiesige „Klein-
staaterei“ der Ackerflächen sucht man dort ver-
gebens. 14 Tage vor dem Ernte-Wunschtermin 
wird die Bewässerung eingestellt, der Boden 
trocknet planmäßig ab und kann problemlos be-
fahren werden. Den Transport des Häckselguts 
übernehmen Sattelschlepper, und verdichtet 
wird das Material mit den für die USA typischen 
Knickschleppern. Kurzum: Big Business beim 
Häckseln – also genau die richtige Szene für 
die „Big Tour 2014“ der Maschinenfabrik Krone.

Was sich hinter dieser Big Tour verbirgt? 
Auf den Punkt gebracht, plant der Hersteller 
aus Spelle eine Fahrerschulung für Käufer eines 
neuen Häckslers im Sonnenstaat Kalifornien. 
In den Genuss können all diejenigen Kunden 
kommen, die von April bis September 2013 den 
Kaufvertrag für einen Big X unterschreiben. Al-
lerdings geht es nicht um eine Urlaubsreise für 
den Chef, sondern um ein intensives Training für 

Krone
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die Fahrer. Optimalerweise bringen die Teilneh-
mer schon eine gewisse Häcksler-Vorerfahrung 
mit. Ziel ist, unter Anleitung der erfahrenen 
Krone-Produktexperten die Maschine wie die 
eigene Westentasche kennenzulernen und aus 
ihr das Maximum sprichwörtlich herauszukit-
zeln. Wobei Maximum nicht (nur) häckseln im 
Grenzlastbereich bedeutet, sondern die Opti-
mierung von Häckselleistung und Wirtschaft-
lichkeit. Aber auch Land & Leute kommen bei 
diesem Trip nicht zu kurz! So sorgen touristische 
Höhepunkte wie San Francisco und „L.A.“ sowie 
Betriebsbesichtigungen bei Lohnunternehmern 
und Landwirten für ein sehr abwechslungs-
reiches Rahmenprogramm.

Für das besondere Erlebnis dieser acht-
tägigen Reise stehen zwei Termine fest: Die 
erste Tour startet am 26. April 2014, so-
dass die Teilnehmer am 3. Mai 2014 wieder 
in Deutschland landen. In diesem Zeitraum 
können die Fahrer ihre Fähigkeiten in der 
Ernte des so genannte winter forage erpro-
ben, wozu vor allem Ganzpflanzensilage und 
Luzerne zählen. Die zweite Gruppe reist vom 
23. bis 30. August 2014 und kann sich dann 
mit Elan auf den Mais stürzen. 

Im Vorfeld müssen jedoch – außer der Un-
terschrift unter den Häcksler-Kaufvertrag – ei-
nige Formalitäten eingehalten werden. Eine ver-
bindliche Anmeldung mit dem entsprechenden 
Gutschein (erhältlich bei Krone-Vertriebspart-
nern oder direkt beim Hersteller) muss bis zum 
30. September 2013 bei Krone eingegangen 
sein, genauer gesagt, bei Ina Schüring. Sie steht 
bei allen Fragen zu Reise und Programm als An-
sprechpartnerin zur Verfügung und wird darüber 
hinaus die Reisegruppen begleiten. Dringend 
zu empfehlen ist den Teilnehmern außerdem, 
gleich mit der Anmeldung die Gültigkeit des 
eigenen Reisepasses zu prüfen und bei Bedarf 
umgehend einen neuen zu beantragen! Die wei-
teren Formalitäten für USA-Reisen übernimmt 
dann der Krone-Reisepartner, ebenso wie die 
Organisation der Flugreise. Die Kosten der Rei-
se, Unterkunft und Verpflegung übernimmt Kro-
ne. Für An- und Abreise zum/vom Flughafen in 
Deutschland sowie eventuelle Zusatzkosten in 
den USA (Souvenirs usw.) kommen die Teilneh-
mer jedoch selbst auf. Also US-Dollar und/oder 
Kreditkarte einpacken und los geht’s. Lassen Sie 
sich die Chance auf diese XXL-Fahrerschulung 
nicht entgehen!

Big Tour 2014 auf einen Blick
f Reisedaten: 26. 4. bis 3. 5. 2014 oder  

23. 8. bis 30. 8. 2014
f Anmeldung: spätestens bis 30. 9. 2013
f Teilnahmeberechtigt: eine Person für jeden 

von April bis September 2013 gekauften Big X
f Notwendige Reiseformalitäten: gültiger Reise-

pass, ausgefüllter Gutschein (bei Krone einzu-
reichen)

f Ansprechpartnerin bei Krone:  
Ina Schüring (Telefon (0 59 77) 9 35-87 95,  
E-Mail: ina.schuering@krone.de)
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1  Bis zu fünf Meter Pflanzenhöhe und bis zu 100 t/
ha Frischmasseertrag: Fahrer und Maschine sind 
bei der Maisernte in Kalifornien voll gefordert.

2  XXL nicht nur in der Maisernte: Beim sogenannten 
„winter forage“ (Getreide-Ganzpflanzensilage) 
werden im Frühjahr nach dem Mähen je neun 
Meter ins Schwad gelegt und dann gehäckselt.

3  Jede Maiskette besteht neben dem Häcksler aus 
bis zu 15 Lkw. Das fordert auch die Kapazitäten 
bei der Verdichtung im Silo.

4  Buchstäblich fließend Wasser auf allen Feldern: 
ohne Bewässerung wäre Futteranbau in Kalifor-
nien in dieser Dimension nicht möglich.
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Andreas Detering: betreibt seit 
2005 mit einem Festangestellten 
in Wagenfeld-Ströhen eine Biogas-
anlage mit 530 kWel vor Ort und 
einer Gaslieferung für ein Satelliten 
BHKW mit 256 kWel. Bewirtschaftet 
werden rund 200 ha. Ein Teil des 
Futters für die Biogasanlage wird 
zugekauft. Diese wird zu 70  % mit 
Mais gefüttert, dies soll in Zukunft 
auf 50  % reduziert werden. Weitere 
Futterkomponenten sind zurzeit 
GPS, Szarvasi, Silphie. Mist und 
Gülle sollen sollen zukünftig auch 
genutzt werden. 
LU Henke erledigt für ihn die Aus-
saat- und Erntearbeiten sowie den 
Pflanzenschutz. 

Jörg Henke: betreibt ein Lohnunternehmen mit 25 Angestellten in  
Wagenfeld-Ströhen. Er bietet so gut wie alle landwirtschaftlichen 
Dienstleis tungen an. Für die Gras-, Mais- und Grünroggensilageernte  
hält er Häcksler der Firmen der Firmen Krone und Claas vor.  
Außerdem werden Ladewagen von Strautmann und Krone eingesetzt.  
Gemäht wird mit Krone Big M.

Heiner Albers: betreibt seit 2011 
mit zwei Kooperationspartnern eine 
750 kW Biogasanlage in Kirchdorf. 
Alle drei Partner sind zugleich 
veredelnde Betriebe: ein Rindvieh-, 
ein Schweinemast- sowie ein Fer-
kelerzeugungs- und Schweinemast-
betrieb. Zusammen bewirtschaften 
sie 320 ha Ackerland. Die Anlage 
wird täglich mit 30 t Maissilo-/
Grünroggengemisch (15 % Anteil 
im Gemisch)gefüttert. Zu 35 % wird 
die Anlage mit Gülle gefüttert.
Das Lohnunternehmen Henke erle-
digt die Maisaussaat sowie -ernte.

Wilhelm Schlamann: bewirtschaf-
tet 95 ha landwirtschaftliche Fläche 
in Dörrieloh. Der Hauptbetriebs-
zweig ist die Bullenmast. Die Kälber 
kauft er mit ca. 6 Wochen und zieht 
sie selbst auf. Futtergrundlage der 
Bullen, die mit ca. 18 Monaten 
geschlachtet werden, ist Maissilage, 
ergänzt durch Grassilage. Daneben 
mästet er noch Schweine.
Das Lohnunternehmen Henke häck-
selt für ihn Mais- und Grassilage 
und quetscht Getreide. 

Henning Fiedler: bewirtschaftet mit 
Familie und zwei Auszubildenden 
einen Milchviehbetrieb mit 250 
Milchkühen in Wagenfeld-Ströhen. 
Von den 150 ha Land sind 16 ha 
Dauergrünland, 30 ha Ackerfutter 
und 65 ha mit Mais bestellt. Als 
Zwischenfrucht vor dem Mais wird 
ca. 40 ha Grünroggen zur Silage-
nutzung angebaut. Futtergrundlage 
für das Milchvieh ist Grassilage, 
Maissilage und Grünroggen.
LU Henke übernimmt Maisaussaat, 
Mais und Gras häckseln, die Grün-
roggenernte sowie einen Teil der 
Gülleausbringung. 



Lohnunternehmen: Herr Fiedler, tritt für Sie als 
Milchviehbetrieb die Grassilage in Anbetracht 
des steigenden Maisanbaus in der Fütterung 
in den Hintergrund?
Henning Fiedler: Nein, das würde ich so nicht 
sagen. Sicherlich ist Mais in der Flächenleistung 
vom Ertrag besser. Wir können und wollen aber 
auf die Grassilage in der Futterration nicht zu 
stark verzichten, weil die Rohproteinausnut-
zung besser ist. Außerdem ist die Grassilage 
enorm wichtig für die Tiergesundheit. 
LU: Wie hoch ist die Grundfutterleistung in Ih-
rem Betrieb?
Fiedler: Wir liegen bei ca. 4.500 l Milch aus dem 
Grundfutter bei 10.000 l Gesamtmilchleistung 
pro Kuh/Jahr.
LU: Wie sieht es mit der Grassilagefütterung in 
der Rindermast aus, Herr Schlamann?

Wilhelm Schlamann: Wir bewirtschaften 
10 ha intensiv geführtes Dauergrünland und 
machen davon Grassilage und Heu. Letzteres 
ist wichtig für die Kälberfütterung. Wir ziehen 
im Jahr 200 Kälber auf. Auch in der Bullen-
mast ist für mich die Grassilage als Rohfaser-
lieferant für die Erhaltung der Gesundheit der 
Tiere nicht wegzudenken. Wir machen fünf 
Grünschnitte pro Jahr, düngen regelmäßig 
und führen mindestens einmal pro Jahr eine 
Übersaat durch.  
LU: Wird in den Biogasanlagen auch schon Gras-
silage gefüttert?
Heiner Albers: Einer meiner Kooperationspart-
ner hat kürzlich sein Milchvieh abgeschafft und 

macht stattdessen Jungviehaufzucht für einen 
Nachbarbetrieb. Hierdurch ist ca. 40 ha Grün-
land über, wovon wir zukünftig zwei Schnitte 
für die Biogasanlage nutzen wollen. Dadurch 
könnten wir wiederum auf den Grünroggenan-
teil von 15 % in der Biogasanlage verzichten. Im 
nächsten Jahr werden wir noch weitere 15 ha 
Grünland zur Nutzung bekommen.
Andreas Detering: Wir bauen auf 25 ha als Dau-
erkultur Szarvasi – ungarisches Energiegras, 
das auch Weizengras oder Hirschgras genannt 
wird – an. Der größte Unterschied zu Standard-

Grünland ist, dass es nur aus einer Sorte besteht 
und nur zweimal im Jahr geschnitten wird. Hier-
bei wird es in der Regel direkt gehäckselt, ohne 
vorher ins Schwad gelegt zu werden und ohne 
vorher anzuwelken. 

Grünroggensilage – Zwischenfrucht mit 
Nutzen

LU: Der Anbau von Grünroggen zur Silageernte 
scheint hier in der Region verbreitet zu sein. Was 
sind die Vorteile?
Jörg Henke: Die Grünroggensilage hat sich in 
den letzten Jahren als Zusatz für maislastige 
Rationen bewährt. 

Wir verlieren zwar zwei bis drei Tonnen Tro-
ckenmasse an nachfolgendem Maisertrag, aber 
die Flächen sind über den Winter begrünt und 
werden genutzt. 
Fiedler: Die Flächen hier sind knapp, wir müssen 
sie also möglichst gut nutzen. Grünroggensilage 
ist für uns hier eine gute Möglichkeit.
Albers: Und für die Bodenstruktur ist der Zwi-
schenfruchtanbau auch gut. 
LU: Herr Fiedler, die Grünroggenfütterung wirkt 
sich also positiv auf die Milchleistung aus?
Fiedler: Wenn wir die Grünroggensilage mit dem 
ersten Schnitt Grassilage mischen, dann ist das 
der Fall. Wenn wir nur Grünroggen mit Mais füt-
tern, verlieren wir allerdings Milchleistung, da 
die Energiedichte nicht hoch genug ist. 

Wenn wir es schaffen, den ersten Schnitt 
Gras gleichzeitig mit dem Grünroggen zu häck-
seln, dann silieren wir beides zusammen in 
einem Silostock. 
LU: Bis wann sollte der Mais nach dem Grün-
roggen spätestens gelegt sein? Schaffen Sie 
das zeitlich?
Albers: In der Regel passt das. In den letzten 
zwei Jahren hatten wir eine gute Grünroggen- 
wie auch Maisernte. Wir haben uns zum Ziel 
gesetzt, dass der Mais spätestens bis zum 15. 
Mai ausgesät ist. Das könnte in diesem Jahr al-
lerdings knapp werden.
Henke: Jeden Tag, den der Mais später gelegt 
wird, verliert man an Ertrag. Für uns als Lohn-
unternehmer ist diese Zeit ganz klar eine Ar-
beitsspitze.
Fiedler: Wenn wir die Grünroggenernte beim 
LU Henke anmelden, bestellen wir auch 
gleich die nachfolgenden Arbeiten wie Gül-
leausbringung und das Maislegen. Meistens 
ist der Mais vier Tage nach der Grünroggen-
ernte ausgesät. 
LU: Wie sieht die Ernte von Grünroggen aus, 
Herr Henke? 
Henke: Den Grünroggen legen wir zu 95 % mit 
dem Big M ins Schwad und häckseln ihn nach 
2 Tagen Trocknungszeit mit dem Häcksler. Das 
Erntegut in einem gesonderten Arbeitsgang 
zu schwaden, machen wir eigentlich gar nicht 
mehr, weil der Rohaschegehalt zu groß wird. 
Durch das direkte ins Schwad legen mit dem 
Big M, wird die Silagequalität deutlich besser.
LU: Was ist der optimale TS-Gehalt beim Grün-
roggen für die Biogasanlage?
Albers: Wir silieren den Grünroggen für sich al-
leine auf der Siloplatte, aber arbeiten ihn hin-
terher in die Maissilage mit ein. Da sind 30 % 
und mehr gut, weil immer noch etwas Sickersaft 
vorhanden ist, der durch den Mais durchzieht.

Bei sehr hohen TS-Gehalten sollte man bei 
der Siloentnahme am Silostock von oben nach 
unten arbeiten, damit man von jeder Schicht 
etwas mitnimmt. Dann geht das auch. 
LU: Wie erreicht man den optimalen TS-Gehalt 
beim Grünroggen?
Henke: Das entscheidet sich nach Wetterla-
ge und Bauchgefühl. Nach zwei Tagen Trock-
nungszeit im Schwad beträgt der TS-Gehalt 
ca. 25–35 %.
Albers: Im letzten Jahr hatten wir auf diese Art 
und Weise 30 % TS-Gehalt beim Grünroggen. 

LU Henke: Im Gespräch mit Kunden

Was Kunden wollen
Was haben zwei Biogasanlagenbetreiber, ein Milchviehhalter  
und ein Bullenmäster gemeinsam? Sie benötigen Futter und das in 
guter Qualität. Und doch ist nicht alles gleich. Die Redaktion hat  
mit Lohnunternehmer Jörg Henke und vier seiner Kunden über das  
Thema Silageernte diskutiert.
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V.l.n.r.: Milchviehhalter Henning Fiedler, Lohnunternehmer Jörg Henke, Biogasanlagenbetreiber Andreas 
Detering, Bullenmäster Heinrich Schlamann und Biogasanlagenbetreiber Heiner Albers trafen sich in 
Wagenfeld-Ströhen, um über Silagequalität zu diskutieren.

LU Jörg Henke:  
„Für die Biogaskunden häckseln 
wir die Grünroggensilage kürzer 
als für die Milchviehkunden.“



Man muss aber aufpassen: im Jahr zuvor lag 
der Grünroggen 3–4 Tage und wir hatten 66 % 
TS-Gehalt.
Fiedler: Bei uns lag der Grünroggen vor zwei 
Jahren zwei Tage lang und hatte dann aufgrund 
der fehlenden Sonne nur 20 % TS-Gehalt, das 
war fürs Vieh etwas zu wenig. 
LU: Welche Häcksellänge wählen Sie beim 
Grünroggen?
Henke: Unterschiedlich: Für die Biogasanlagen 
häckseln wir kürzer als für den Milchviehbetrieb. 
Für Kühe setzen wir die Messertrommel, die wir 
auch im Gras nutzen, mit einem halben Messer-
satz ein. Das sind dann ca. 30 mm Länge. 
Fiedler: 30 bis 40 mm Häcksellänge ist für das 
Milchvieh optimal. 
Henke: Für Biogas versuchen wir hingegen so 
kurz wie möglich zu häckseln. Aber auch das hat 
seine Grenzen. Ist der TS-Gehalt vom Grünrog-
gen zu gering und die Häcksellänge sehr kurz, 
kann es durchaus passieren, dass die Silohaufen 
„auseinander laufen“. Bei Ganzpflanzensilage, 
wenn die Pflanze schon in der Teigreife ist, be-
trägt die Häcksellänge manchmal nur 5 mm, für 
Grünroggen ist das aber zu kurz. 
LU: Wie hoch sind die Erträge beim Grünroggen?
Albers: Wir haben im letzten Jahr bei 33 % T-
Gehalt im Schnitt 19 t Frischmasse/ ha geerntet. 
Andreas Detering: Das ist schon sehr gut. Die 
besten Erträge lagen in unserem Gebiet im 
letzten Jahr bei 7 t Trockenmasse. Alles darü-
ber hinaus ist nicht mehr Grünroggen, sondern 
Ganzpflanzensilage (GPS). Da können die Er-
träge auch bei 15 t Trockenmasse und mehr 
liegen. Doch danach kann ich auch keinen Mais 
mehr anbauen.

Grassilage – lang oder kurz häckseln?

LU: Was ist bei Ihnen bei der Ernte der Grassi-
lage wichtig? Wie sieht es da mit Häcksellänge 
und TS-Gehalt aus?
Albers: Für die Biogasanlage sollte die Häcksel-
länge so kurz wie möglich sein.
Henke: Wir versuchen das Gras für die Biogas-
anlage mit der Biogastrommel so kurz wie mög-
lich zu häckseln. 
Fiedler: Für mich als Milchviehhalter sollte die 
Häcksellänge ähnlich wie beim Grünroggen 
30-40 mm und der TS-Gehalt bei 35 % liegen. 
LU: Ist die Devise für die Milchkuh: „So lang 
wie möglich?“
Fiedler: Nein, länger als 40 mm sollte es 
nicht sein, dann lässt sich zum einen die Si-
lage schlecht verdichten und zum anderen 
bekomme ich nicht genug Menge in die Kuh 
gefüttert. Ansonsten könnten wir anstatt des 
Häckselns schließlich auch mit dem Ladewa-

gen fahren. Das machen wir aber erst ab dem 
4. und 5. Schnitt. Da haben wir nicht mehr so 
viel Aufwuchs und das funktioniert dann auch 
logistisch. Die Ladewagensilage wird aber aus-
schließlich an das Jungvieh verfüttert. 

Heiner Albers:  
„Für die Biogasanlage sollte die 
Häcksellänge der Grassilage so 
kurz wie möglich sein.“

LU: Die Qualität des Grünfutters wird nicht nur 
durch das Häckseln bestimmt. Wer mäht, wen-
det und schwadet bei Ihnen?
Fiedler: Den Grünroggen mäht LU Henke, das 
Grünland mähen wir selbst. 
Schlamann: Wir mähen unser Gras auch selbst. 
Wir sprechen natürlich, bevor wir anfangen 
zu mähen, mit dem Lohnunternehmer, damit 
Mähen und Häckseln aufeinander abgestimmt 
sind. 
LU: Wie lange bleibt die Silage liegen, bevor sie 
gehäckselt wird? Machen Sie 24 h Silage?
Fiedler: Wir bekommen bei der Menge keine 24 h 
Silage hin. Wir mähen im ersten Schnitt 40 bis 
50 ha an einem Tag. Am nächsten Tag wird ge-
schwadet und dann kommt sofort der Häcksler. 
Henke: Wir brauchen mit einem Häcksler 6 bis 
7 Stunden bei 40 bis 50 ha. Die Flächen sind 
aber auch groß und eben und es wurde gut ge-
schwadet. 

Sind die Flächen nicht so homogen und klei-
ner, würde es besser mit dem Ladewagen gehen.
LU: Herr Fiedler, wie groß sind ihre Flächen im 
Durchschnitt?
Fiedler: Die Flächen sind ungefähr 5,5 ha groß. 
LU: Und ihre Schwaden sind groß genug, um 
für den großen Häcksler auch Sinn zu machen?
Fiedler: Wir schwaden mit einem Seitenschwa-
der und legen jeweils 13 m nicht aufeinander, 
sondern nebeneinander ab. Das passt gut für 
die 3 m Pickup. 
LU: Herr Schlamann, wie sieht die Grassilage-
ernte für Ihre Bullenmast aus?
Schlamann: Wir lassen die Grassilage durch 
LU Henke ausschließlich mit dem Ladewagen 
ernten. Wahrscheinlich wäre die Futterquali-
tät beim Häcksler etwas besser, rechnet sich 
für uns aber nicht. 
Henke: Es gibt einige Betriebe in unserem Kun-
denkreis, zu denen passt aufgrund der Struktur 
der Ladewagen besser. Bei Schlamanns wär 
der Aufwand für 15 ha mit dem Häcksler zu 
kommen, viel zu groß. 
LU: Wie kurz oder lang sind die Häcksel beim 
Ladewagen?

Henke: Theoretisch liegen wir beim Ladewagen 
zwischen 35 und 39 mm Häcksellänge. 
LU: Ist der optimale Schnittzeitpunkt bei der 
Grassilageernte für alle gleich?
Henke: Ja, denn alle wollen den höchsten En-
ergiegehalt aus der Grassilage bei bester Qua-
lität erzielen. 
Schlamann: Der optimale Schnittzeitpunkt 
spielt sich heutzutage nur noch in einem Zeit-
fenster von ca. 7 Tagen ab. Früher waren das 
einmal drei Wochen.
LU: Wieso ist das Erntefenster kleiner gewor-
den?
Detering: Der Anspruch ist gestiegen und der 
Wetterbericht ist besser geworden.
Henke: Heutzutage hat jeder Landwirt zwei bis 
drei Wetterdienste. Ich stelle in meinem Kun-
denkreis fest, dass es keine Nachzügler mehr bei 
der Silageernte gibt. Alle sind auf Qualität ge-
trimmt. Das ist auch in der Maissilage so: wenn 
der TS-Gehalt nicht stimmt, wird der Häcksler 
wieder abbestellt.

Es ist unser Bestreben als Lohnunterneh-
men, dem Kunden zu ermöglichen, zum op-
timalen Zeitpunkt zu ernten. Das bekommen 
wir vielleicht nicht immer zu 100 % hin, aber 
wir versuchen uns nach dem Kunden zu rich-
ten. Wenn der Kunde ernten will, müssen wir 
parat stehen. 

Maissilage – lange Häcksel im Kommen

LU: Wie stellen Sie beim Mais fest, ob der opti-
male TS-Gehalt für die Ernte erreicht ist?
Detering: Wir haben einen eigenen Trocken-
schrank und ziehen dann selbst Proben.
LU: Erwarten Sie nicht von Ihrem Lohnunter-
nehmer, dass er das am Häcksler misst?
Detering: Nein, das wäre uns zu spät. 
Henke: Das ist zu spät, denn dann stehen 
wir schon auf dem Feld. Die TS-Messung am 
Häcksler ist eher für die Ertragsmessung ge-
dacht. 

Henning Fiedler:  
„Zurzeit lassen wir die Maissilage 
auf 12 mm Länge häckseln.  
Längere Häcksel wären gut für 
das Milchvieh – sind aber  
schwierig zu verdichten.“

LU: Wie genau sind die Messungen am Häcksler?
Henke: Sind die Bestände einigermaßen homo-
gen, kommen wir auch an einen realistischen 
Wert. Fragwürdiger ist da eher die Inhaltsstoff-

Milchvieh, Biogasanlage und Bullen verlangen gleichermaßen eine gute Silagequalität und trotzdem muss LU Henke auf die besonderen Wünsche der unter-
schiedlichen Kunden eingehen. 



messung, da bin ich noch nicht ganz überzeugt. 
Detering: Heterogene Bestände sind immer ein 
Problem, denn ich kann auch meine Handprobe 
nicht überall nehmen. 
Albers: Wir bezahlen den Mais, den wir zukau-
fen, nach Trockensubstanzgehalt. Die Proben 
werden zur LUFA geschickt, weil das einfach 
weniger angreifbar ist als eine TS-Messung 
am Häcksler. 
Henke: Das sehe ich genauso. Dafür möchte ich 
auch nicht meine Hand ins Feuer legen. Für mich 
ist diese Möglichkeit der Messung am Häcksler 
eher ein Kontrollmechanismus, weil wir auch 
nach Tonnen abrechnen. Und außerdem kann 
ich sehen, wie viele Tonnen mein Häcksler pro 
Tag geschafft hat. 
LU: Herr Fiedler, wie lang sollte die Häcksel-
länge bei der Maissilage für das Milchvieh sein?
Fiedler: Zurzeit lassen wir noch um die 12 mm 
Länge häckseln. Wir haben es auch schon mal 
mit längeren Häckseln versucht, das lässt sich 
aber schwerer verdichten. Von der Struktur her 
wäre es aber interessant, die Maissilage länger 
zu haben – insbesondere bei einer maisbetonten 
Ration. 

In den USA gibt es hier mit der sogenann-
ten „Shredlage“ Silage Ansätze. Da wird auf 
25-30 mm Länge gehäckselt und die Körner 
werden trotzdem gut angeschlagen.
LU: Welche technischen Voraussetzungen be-
dingt dies am Häcksler?
Henke: Wir haben einen Krone Häcksler mit 
Scheibencracker, der kann das und häckselt 
den Mais auf 28 mm. Das Problem ist aber 
tatsächlich die Verdichtung. Wir haben das im 
letzten Jahr bei einem Kunden ausprobiert. Der 
Silagestock, der ca. 6–7 m hoch ist, hat mit Er-
wärmung Probleme. 

In der Fütterung des Milchviehs hat das 
bei dem Kunden, der 85 % Mais in seiner TMR 
hat, große Vorteile. Wenn er in der Häcksellän-
ge runter geht, ist das wohl auch schnell in der 
Milchleistung und Tiergesundheit zu merken. 
LU: Geht das auch ohne Scheibencracker?
Henke: Meiner Meinung nach geht es nicht ohne 
Scheibencracker. Wir haben Shredlage-Silage 
ohne Scheibencracker probiert, das fängt aber 
an zu musen. 
Fiedler: Es ist auch wichtig, dass die Maiskörner 
richtig angeschlagen sind. Wenn sie nur ange-
ritzt sind, werden sie nicht genügend verdaut. 

LU: Die Bullenmast verlangt sicherlich auch 
längere Maissilage, oder?
Schlamann: Nein, ich möchte es lieber kürzer 
gehäckselt zwischen 7 und 10 mm. Die Bullen se-
lektieren sonst zu stark die Lieschblätter aus dem 
Futter heraus, die dann im Trog liegen bleiben. 
LU: Und wie kurz muss der Mais für die Biogas-
anlage sein?
Detering: Unser Futter hat im Durchschnitt 
35 % TS-Gehalt. Deshalb lassen wir eine Länge 
von 4-5 mm häckseln. Liegt der TS-Gehalt nur 
bei 32 % TS-Gehalt, gehen wir durchaus auch 
auf 6 mm Häcksellänge hoch. 

Heinrich Schlamann:  
„Die Maissilage lasse ich  
zwischen 7 und 10 mm kurz  
häckseln. Sind die Häcksel  
länger gibt es Probleme mit  
den Lieschblättern.“ 

LU: Wieso so kurz?
Detering: Je kürzer die Häcksellänge, desto 
mehr Oberfläche ist vorhanden, die von den 
Bakterien angegriffen werden kann und desto 
schneller wird das Material abgebaut. Durch 
die Erweiterung unserer Anlage, ist die Verweil-
dauer kürzer geworden und daher ist das noch 
wichtiger geworden. Zu kurz darf es aber auch 
nicht sein, weil durch den hohen Silohaufen 
sonst zu viel Sickerwasser entsteht. 

Abrechnung nach Stunden 

LU: Rechnen Sie immer nach Tonnen ab, Herr 
Henke?
Henke: Nein, im Gras wird meistens nach Stun-
den abgerechnet. Im Mais arbeiten wir mit un-
terschiedlichen Berechnungsgrundlagen. Mei-
stens sind es Mischpreise nach t /h oder ha/h. 
LU: Wieso rechnen Sie im Gras nach Stunden ab?
Henke: Zum einen ist der Aufwuchs sehr un-
terschiedlich und zum anderen sind die Flä-
chen und das Schwaden unterschiedlich gut. 
Eine gute Vorarbeit kommt dem Kunden also 
zugute und wir sparen Zeit. Je nachdem, wie 
gut geschwadet wird, kann ich 5 bis 10  ha /h 
mehr häckseln. 

Shredlage – Trend aus den USA
Die sogenannte Shredlage ist ein aus den USA 

stammendes Verfahren für die Bereitung von Mais-
silage für die Milchviehfütterung. Die Maispflanze 
wird auf 3 cm theoretischer Schnittlänge gehäck-
selt und anschließend durch spezielle Walzen im 
Häcksler geschreddert. Die Restpflanzenbestand-
teile werden zerrissen, die Kornbestandteile sehr 
gut zerkleinert. Das langfaserige Material soll die 
Strukturwirkung der Silage verbessern und die 
Zellwandverdaulichkeit erhöhen. Die Kornzerklei-
nerung soll die Stärkeverdaulichkeit verbessern 
und die Stärkeverluste im Kot minimieren. Shred-
lage soll die Trockenmasseaufnahme und somit 
auch die Milchleistung steigern.

Fiedler: Wir Kunden wollen auch zügig fertig 
werden und sehen die Abrechnung nach Stun-
den vollkommen als gerechtfertigt an. 
Albers: Der Lohnunternehmer muss seine An-
gestellten auch bezahlen – nach Stunden. Also 
ist ihm auch daran gelegen, schnell fertig zu 
werden.
LU: Mit wie viel Reihen häckseln Sie hier? Ist 
das hier am Tisch unterschiedlich? Wonach 
richtet sich das?
Albers: Das kommt darauf an, wie viel der Be-
trieb pro Stunde auf dem Silo einbauen kann. 
Es nutzt nichts, wenn der Häcksler 200 t/h 
häckseln kann, der Festfahrer auf dem Silo aber 
nicht hinterher kommt. Bei uns sind das 130 t, 
die können wir abarbeiten pro Stunde. 
Henke: Das ist auch mein Erfahrungswert. 
130 t/h schaffen wir mit unseren 12 und 14rei-
higen Häckslern und das schafft auch ein Walz-
schlepper. 
Detering: Hier in der Region, kann eigentlich 
jeder Häcksler jeder Größe zu uns kommen, 
solange es einer bleibt. 
Henke: Die Leistung der Häcksler unterschei-
det sich bei meinen Kunden nicht nach Biogas, 
Milchvieh- oder Bullenmastbetrieb. Walztech-
nisch sind die alle gleich aufgestellt und wichtig 
ist bei allen, dass das Silo abends oder späte-
stens am nächsten Tag zugedeckt werden kann. 
Detering: Zwei 10-reihige Häcksler haben nicht 
das weggeschafft, was heute ein 14-Reiher 
aberntet.
Henke: Stimmt, weil die Logistik komplizierter 
wird und dann einer der beiden Häcksler doch 
immer mal wieder steht.

Der Grünroggen wird von LU Henke mit dem BiG M  direkt ins Schwad gelegt.

Andreas Detering:  
„Zu kurz darf die Maissilage aber 
auch nicht sein. Durch den hohen 
Silohaufen entsteht sonst zu viel 
Sickerwasser.“
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Grünfutterernte in den Niederlanden

Im Schnitt 
fünfmal

Das Gras wächst schneller im 
Land der Grachten und Wind-
mühlen. Hohe Niederschläge 

und nicht zuletzt das intensive 
Management ermöglichen vier 

oder fünf, manchmal sogar sechs 
Schnitte. Bei Grünlandanteilen 

von 70 % oder mehr muss der 
Lohnunternehmer entsprechend 
schlagkräftig ausgestattet sein. 
Wie die Lohnbetriebe Tuller und 

Huiskamp den Herausforde-
rungen der Graslandwirtschaft 

begegnen, hat sich die Redaktion 
Lohnunternehmen bei einer Tour 

durch das grüne Nachbarland  
angesehen. 

Die erste Station unserer Tour durch die 
Niederlande ist der Lohnbetrieb Tuller in Bath-
men bei Deventer, etwa 60 km östlich des Ijsel-
meeres. Bertjan Slaghekke hat vor 17 Jahren 
mit seiner Frau Erika Slaghekke-Tuller den seit 
1948 bestehenden Lohnbetrieb übernommen. 
Mit 17 festen Mitarbeitern und einigen Aushil-
fen werden Dienstleistungen rund um Erdbe-
wegung, Gülleausbringung, Pflanzenschutz, 
Maislegen und -ernte angeboten. Nicht zu 
vergessen ist die Grünlandwirtschaft. „Die im 
Grünland erzielbaren Preise sind bei uns gut, 
die Milchbauern unserer Region wollen sich auf 
die Stallwirtschaft konzentrieren und sind daher 
froh, einen festen Dienstleister zu haben, dem 

sie die Grundfutterernte überlassen können“, 
berichtet Bertjan Slaghekke. Die meisten seiner 
Kunden sind Stammkunden aus den Bereichen 
Milchproduktion und Rinderzucht mit durch-
schnittlich etwa 45 ha Grünland und 85  Kühe. 
„Der Trend geht bei uns zu höheren Tierzahlen 
bei abnehmender Anzahl der Betriebe“, erläu-
tert er die Entwicklung. Das Einsatzgebiet lässt 
sich so auf einen Radius von 15 bis max. 30 km 
beschränken.

Trotz des relativ kleinen Einsatzbereichs ist 
die Auslastung des Krone Big M, wie der Loh-
nunternehmer uns erklärt, mit 1.770 ha Gras-
mahd pro Jahr gut: „Die Flächenleistung unserer 
Maschinen ist durch die etwa fünf Schnitte sehr 
hoch, dazu kommen die Ansprüche der Milch-
viehhalter an die Futterqualität.“ Hinzu kommt, 
dass kurzes Material leichter zu verarbeiten 
ist, es kommt also der Krone Big X mit Schnitt-
längen bis zu 2 cm zu Einsatz. Das war, wie der 
Unternehmer erklärt, auch der Hauptgrund für 
die Investition: „Die Wahl fiel auf den Big X, weil 
die Häckseltrommel mit 40 Messern im Mais 
und 20 Messern im Gras ein gutes Ergebnis lie-
fert.“ Neben den 1.300 ha Gras werden mit dem 
700er etwa 500 ha Mais gehäckselt. „In vielen 
Fällen können wir aber auch unsere drei ZX-La-
dewagen verwenden. Hier liegt die Jahresleis-
tung bei insgesamt 2.200 ha mit drei ladewagen 
― und das bei geringeren Kosten pro Ladewa-
gen im Vergleich zum Häcksler. Natürlich ist 
die Hektarleistung pro Stunde etwas geringer“, 

Bertjan Slaghekke und seine  
Frau Erika Slaghekke-Tuller führen das 

Lohnunternehmen Tuller seit 17 Jahren.

Der Krone Big X 650 ist der größte der vier Häcksler, die bei LU Huiskamp im Einsatz sind.

Krone
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erklärt Bertjan Slaghekke die Zusammenhänge 
und meint weiter: „Wenn wir die Ladewagen ein-
setzen, muss das Material noch gleichmäßiger 
geschwadet sein, als wenn wir häckseln wür-
den. Die Landwirte kommen diesbezüglich mit 
ihren kleineren Schwadern schnell an Grenzen. 
Deshalb arbeiten wir grundsätzlich mit unseren 
eigenen 13,5 m Vier-Kreisel-Maschinen.“

Am Ende eines Erntedurchganges steht das 
Pressen des Futters bei ca. 40 % TM-Gehalt. LU 
Tuller verarbeitet etwa 1.100 ha in Rund- oder 
Quaderballen. Die Kosten der Erntearbeiten 
berechnet der Lohnunternehmer aufgrund der 
jeweils sehr verschiedenen Bedingungen immer 
nach den Arbeitsstunden, nur das Ballen pres-
sen wird nach Stückzahl abgerechnet. Für das 
Mähen werden durchschnittlich etwa 245 Euro 
pro Arbeitsstunde veranschlagt. Das Schwaden 
wird zu einem Kurs von 165 Euro pro Stunde er-
ledigt. „Vor allem für die großen Kunden stehen 
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Organische Düngung im  
Grünland mit Schlitztechnik  

bei LU Tuller

Oben: Die Grasernte ist bei LU Tuller eine der 
Hauptdienstleistungen.
Links: Sander Huiskamp ist mit 29 Mitarbeitern 
der größte Agrardienstleister der Region.

die Erntekosten nicht an erster Stelle. Die Land-
wirte sind froh, wenn die versprochene Dienst-
leistung zum richtigen Zeitpunkt in ordentlicher 
Qualität erledigt wird“, so Bertjan Slaghekke.

10.000 kg Trockensubstanz pro Hektar

Um pro Schnitt an die 2.000–2.500 kg Tro-
ckensubstanz pro Hektar, also 10.000 kg pro 
Jahr, zu erreichen, muss alles stimmen. „Für 
uns ist es mit der Ernte nicht getan. Es geht 
vielmehr um das komplette Dienstleistungs-
paket Grünland.“ LU Tuller weiß, wovon er 
spricht. Als wir bei ihm ankommen, steht gera-
de die Selbstfahrspritze auf dem Hof. Pro Jahr 
werden etwa 20 % der Grünlandflächen einer 
Pflanzenschutz-Kur unterzogen – und das mit 
steigender Tendenz. Die selbstfahrende Spritze 
wird vor allem im Mais eingesetzt und ist allein 
in diesem Segment mit 600 ha bearbeiteter 
Fläche ausgelastet.

Eine weitere werterhaltende Maßnahme 
ist die Düngung. Etwa 930 ha werden mit NTS, 
einem flüssigen Stickstoff- und Schwefeldünger, 
versorgt. Dazu kommen etwa 67.000 m3 Gülle, 
von denen 62.000 m3 auf Grünland mit Selbst-
fahrer und Schlitztechnik eingebracht werden. 
Dabei sind in drei Gaben etwa 60 m3 pro Hek-
tar und Jahr auszubringen. Bertjan Slaghekke 
gibt uns auch einen kleinen Ausblick: „Zuneh-
mend werden für uns auch Neu- und Nachsaat 
wichtiger. In der Neusaat von Grünland für 
die Schnitt- und Weidenutzung sind wir schon 
vertreten, die Nachsaattechnik kommt in der 
nächsten Zeit.“ Für das Grünland bedeutet die 
gute Pflege eine längere Nutzungsdauer. Bis-
her musste in einem mehrjährigen Zyklus zwi-
schen Mais und Grasland gewechselt werden. 
Die Pflegeplanung übernimmt Tuller in den 
meisten Fällen für seine Kunden. Er kauft auch 
die Saatgutmischungen ein. Diese Mischungen 
für den Milchviehbereich bestehen häufig zu 
einem großen Teil aus Englischem Raygras so-
wie einem kleineren Anteil Wiesen-Lieschgras.

Weiter nach der Perspektive für sein Unter-
nehmen gefragt, erklärt der Lohnunternehmer: 
„Wir wollen nicht um jeden Preis wachsen, die 
vorhandenen Maschinen sind ausgelastet und 
die Kunden sind zufrieden. Aber natürlich wollen 
auch wir immer besser werden.“ Als wir uns auf 
den Weg zum nächsten Termin machen, star-



tet hinter uns noch eines der Güllegespanne. 
Bald wird es aber wohl mit dem Grünland wei-
tergehen.

Warten auf den ersten Schnitt

Auf den ersten Schnitt wartet auch Sander 
Huiskamp. An der niederländisch-deutschen 
Grenze hat sich das Frühjahr ebenso verspätet 
wie in den restlichen Landesteilen. „Norma-
lerweise wären wir jetzt, Ende April, schon im 
ersten Schnitt“, erklärt der Betriebsleiter bei un-
serer Ankunft auf seinem Betrieb in Winterswijk. 
Mit 29 Mitarbeitern ist der Lohnunternehmer 
der größte Agrardienstleister der näheren Um-
gebung von etwa 30 km. Aufgrund des hohen 
Anteils an Milchviehbetrieben und Grünland 
ist die Grünfutterernte eines seiner wichtigsten 
Standbeine. Arbeiten rund um Mais und Gülle 
vervollständigen das landwirtschaftliche Pro-
gramm. Daneben erweitern Erdarbeiten, vor 
allem im Straßenbau, das Portfolio des Unter-
nehmens. „Zuhause fühle ich mich aber in der 
Landwirtschaft“, sagt er – und damit sind wir 
wieder bei der Graslandwirtschaft.

Auch LU Huiskamp bietet das komplette 
Programm rund um die Grünlandpflege und -ern-
te, weil für die Milchbauern deren Stallarbeit und 
Herdenmanagement im Vordergrund steht. Ein 
großer Anteil von Kunden sind Milchbauern mit 
80 bis  Kühen und je etwa 50 ha Futterfläche. Es 

gibt aber auch durchaus Kunden mit weit über 
200 Kühen. Die Anteile vom Grünland liegen bei 
75 %, die restliche Fläche wird mit Mais bestellt. 
Gemäht wird mit zwei Krone Big M, die auch 
für Grünroggen eingesetzt werden. Der Krone 
Big X 650 ist der größte der vier Häcksler des 
Unternehmens und wird in der Grünfutterernte 
und mit einem 12-reihigen Maisgebiss auch in 
der Silomaisernte eingesetzt. „Wir haben uns 
für die Technik entschieden, weil wir die Schlag-
kraft brauchten. Wenn zwei Fahrsilos vorhanden 
sind, schaffen wir am Tag über 30 ha Mais. Damit 
sind wir auf vielen Betrieben nur einen Tag und 
stören die dortigen Arbeitsabläufe nur für sehr 
kurze Zeit. Für viele Kunden ist das ausschlag-
gebend“, erklärt Sander Huiskamp. Ein weiteres 
Argument ist die Futterqualität. „Wir sind auch 
für eine Biogasanlage in Deutschland tätig, die 
40 Messer in der Häckseltrommel des Big X sor-
gen für eine optimale Häcksellänge und bessere 
Gasausbeuten. Aber auch für die Milchviehfüt-
terung werden ein guter Futteraufschluss und 
damit kurze Häcksellängen immer wichtiger“, 
erläutert er die Kundenansprüche. Die Abrech-
nung erfolgt im Mais pro Hektar als Komplett-
preis für die gesamte Kette und im Gras pro 
Einsatzstunde. Da ein Teil des Schnittgutes auch 
mit Ladewagen aufgenommen wird, stehen in 
der Maschinenhalle zwei Vier-Kreisel-Schwader 
von Krone. „Bei guten Ernten sind zum letzten 
Schnitt bei den Kunden häufig die Siloplatten 

voll. Dann müssen wir zusätzlich Rundballen 
pressen und wickeln. Ein Teil des Futters wird 
auch in Quaderballen gepresst.“

Erhalt der Produktivität

Neben der Ernte steigt auch die Bedeutung 
der Grünlandpflege. Die Kunden sind meist mit 
den Stallarbeiten ausgelastet, was einer immer 
weiter steigenden Professionalisierung geschul-
det ist. Sander Huiskamp hat darauf reagiert 
und in Pflegetechnik investiert. Seit zwei Jahren 
wird für viele Kunden die Grünlandnachsaat mit 
einem Saatstriegel auf Wiesen und Weideflä-
chen durchgeführt. „Früher haben die Landwirte 
in der Region viel selbst gemacht, heute setzen 
sie immer mehr auf Lohnunternehmer“, berich-
tet er und weiter: „Guter Kundenkontakt und die 
Beratung werden damit zunehmend wichtiger. 
Wir versuchen darauf zu reagieren, indem wir 
eine Komplettbewirtschaftung anbieten. Der 
Landwirt streut dann meist nur etwas Dünger.“ 
Auf Dauer wäre es auch sinnvoll die Beratung zu 
intensivieren, wie er uns erzählt. Dafür fehlen 
allerdings bisher die personellen Kapazitäten.

Wie LU Huiskamp erklärt, gehört zum Erhalt 
der Produktivität des Grünlandes auch die Dün-
gung. „Die meisten Kunden dürfen, wenn sie ei-
nen Grünlandanteil von 70 % nachweisen und 
entsprechende Nährstoffbilanzen vorweisen 
können, bis zu 250 kg Stickstoff pro ha ausbrin-
gen lassen. Damit verteilen wir im Jahresverlauf 
etwa 50 bis 60 m3 Gülle pro Hektar Grünland 
per Schlitztechnik. Das unterteilt sich auf 25 
bis 30 m3 im Frühjahr und weitere 30 m3 in zwei 
Gaben im Vegetationsverlauf.“ Wie er berichtet, 
erinnert Sander Huiskamp seine Kunden auch 
immer wieder an die Kalkung: „Der pH-Wert 
liegt bei vielen Flächen deutlich unter pH 5, das 
ist viel zu sauer für eine vernünftige Nährstoff-
versorgung und ein solides Wachstum.“

Wenn aber alles klappt, sind sechs mal im 
Jahr die Silowagen voll und Big M und Big X kön-
nen ihre ganze Schlagkraft entfalten. „Wenn 
jetzt bald vernünftige Niederschläge kommen, 
sind wir schnell wieder mittendrin“, sagt San-
der Huiskamp. Für das Wochenende ist Regen 
angesagt.
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Der Big M sorgt bei LU Huiskamp für hohe 
Schlagkraft in der Mahd.

Pflanzenschutz auf Grünland – in den Niederlanden wird 
das Grünland intensiv geführt. 



Das Lohnunternehmen Eschenlohr (siehe 
Kastentext: „Grünfutterernte als Hauptein-
nahmequelle“) hat den ersten Krone Häcksler 
im Jahr 2005 gekauft. „Das war im Vergleich zu 
der Häckseltechnik, die wir bis dato eingesetzt 
haben, ein Quantensprung“, schaut LU Norbert 
Eschenlohr mit einem Schmunzeln auf den Lip-
pen zurück. Dass nicht alles bei einer komplett 
neu entwickelten Maschine ohne Probleme 
läuft, war dem Lohnunternehmer von Anfang 
an klar: „Umso positiver überrascht waren wir 
von den Ergebnissen der ersten Saison mit dem 
BiG X. Alles in allem lief die Maschine sehr gut. 

Pauschaler Verschleißteiltausch nicht 
notwendig

LU Eschenlohr hat an seinen inzwischen 
sechs BiG X Häckslern vier zweiteilige und zwei 
dreiteilige Maisgebisse von Krone angebaut. 
Die Wartung der Maisgebisse übernimmt der 
Lohnunternehmer selbst. In der Regel werden 
diese direkt nach der Ernte gewaschen, durch-
gesehen und anschließend aufgeschrieben, 
welche Teile vor der nächsten Saison getauscht 
werden müssen. „Es gibt Kollegen, die pauschal 
Verschleißteile zu früh wechseln, weil sie mei-
nen, damit seien sie während der Saison auf der 
sicheren Seite. Soweit gehen wir nicht. Wir se-
hen uns alles genau an und entscheiden bei der 
Betrachtung des tatsächlichen Verschleißes, ob 
wir ein Teil wechseln oder nicht“, erklärt LU Nor-
bert Eschenlohr, und Johannes Moser ergänzt: 
„Es macht auch keinen Sinn, Verschleißteile 

zu tauschen, wenn die Verschleißgrenze noch 
lange nicht erreicht ist. Das treibt die Einsatz-
kosten unnötig in die Höhe. Sicher hat jeder 
Erfahrungswerte, wie hoch der Verschleiß wäh-
rend der Saison ist. Daran sollte sich der Loh-
nunternehmer orientieren und nicht pauschal 
tauschen.“ So kann LU Eschenlohr nicht ohne 
Stolz berichten, dass an einigen Vorsätzen, die 
bereits seit 2006 im Einsatz sind, immer noch 
der erste Messersatz montiert ist: „Dazu muss 
ich allerdings sagen, dass wir in unserer Region 
sehr hohe Maiserträge von bis zu 80 t/ha Frisch-
masse ernten. Entsprechend lassen unsere Kun-
den den Mais im Vergleich zu anderen Regionen 
in Deutschland eher lang stoppeln.“ Das schont 
natürlich die Technik, angefangen beim Maisge-
biss bis hin zu den Blechen im Auswurfkrümmer. 
Norbert Eschenlohr macht eine Rechnung auf: 
„Wir haben zum Beispiel mit unserem 12-reihi-
gen Easycollect Maisgebiss aus dem Jahr 2010 
bislang ca. 2.300 ha Mais gehäckselt. Dabei 

Gruma Landtechnik und LU Eschenlohr

Für den perfekten Biss
Der Verschleiß spielt auch im Bereich der Häckselvorsätze eine  

große Rolle. Wie geht der Lohnunternehmer mit diesem Thema um? 
Was kann der Händler für den LU leisten? Die Redaktion hat sich bei 

der Gruma Landtechnik im bayerischen Germaringen mit dem  
Werkstattmeister Johannes Moser und seinem Kunden  

LU Norbert Escherlohr getroffen.
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LU Norbert Eschenlohr:  
„Ordere ich den günstigsten 
Werkstattmann, dann spare ich 
vielleicht 15 Euro pro Stunde. 
Der Häcksler steht dann aber 
eine Stunde länger, da der Mann 
länger nach dem Fehler suchen 
muss.“



sind uns Verschleiß- und Reparaturkosten von 
insgesamt 3.113 Euro entstanden. Auf den Hekt-
ar Mais umgerechnet sind das 1,35 Euro. Das ist 
aus meiner Sicht ein sehr gutes Ergebnis. Nach 
der Ernte 2012 wechselten wir die Führungs-
schienen der äußeren Kollektoren, die dafür 
sorgt, dass der Kollektor immer im richtigen 
Winkel zu den feststehenden Messern steht. 
Diese Schiene war anfangs zu weich ausgelegt“, 
erklärt Johannes Moser und weiter: „Die neuen 
Schienen sind mit einer speziellen und abrieb-
festen Schicht versehen. Jetzt gibt es auch in 
diesem Bereich weniger Verschleiß.“ Der Wech-
sel dieser Schienen ist nach Angaben des Gruma 
Werkstattmeisters schnell gemacht. Es müssen 
die äußeren Seitenteile des Vorsatzes demon-
tiert und die Kollektorketten getrennt werden. 
Danach lässt sich der Kollektor zur Seite aus 
dem Vorsatz ziehen und die Führungsschienen 
können getauscht werden.

Wintercheck-Pakete nach Kunden-
wunsch

„Seit Entwicklungsstand 2010, als Krone 
das neue dreiteilige Gebiss eingeführt hat, ge-
hören die vormals oft diskutierten Verschleiß-
probleme der Vergangenheit an“, weiß Gruma 
Werkstattmeister Johannes Moser zu berichten: 
„Krone hat sich sowieso, was den Verschleiß 
an den Vorsätzen und speziell den Kollektoren 
betrifft, dem Kunden gegenüber sehr kulant 
verhalten. Die Gebisse wurden von Jahr zu 
Jahr immer weiter verbessert. Der Weg eines 
Verbesserungsvorschlags seitens des Kunden 
bzw. des Händlers bis zum Werk und der An-
passung der Produktion ist bei Krone schnell 
und unkompliziert. Was die Reaktionszeit bei 
Kundenreklamationen angeht, könnten sich an-
dere Landtechnikhersteller gerne eine Scheibe 
davon abschneiden.“ 

Die Gruma – mit sechs Landtechnik-Stand-
orten in Süd-Bayern – ist heute größter Krone 
Privathändler Deutschlands. Die inzwischen 
34 verkauften BiG X Krone Häcksler, werden 
seit 2005 alle vom Gruma-Standort Germa-

LU Norbert Eschenlohr (links) und Johannes  
Moser, Werkstattmeister bei der Gruma in  
Germaringen, arbeiten seit 2005 im Bereich der 
Häckseltechnik, was Service, Reparaturen und  
Ersatzteilbeschaffung angeht, sehr gut zusammen.

ringen betreut. Hier spezialisierten sich von 
Beginn an drei Monteure die 24 Stunden an 
sieben Tagen in der Woche einsatzbereit sind. 
„Deshalb kennen wir auch die Historien dieser 
Lohnunternehmer-Maschinen. Zudem bieten 
wir unseren Kunden spezielle Wintercheck-
Angebote an“, so Johannes Moser und weiter: 
„Je nachdem, wie der Kunde es wünscht, repa-
rieren unsere Häckslerspezialisten die Maschi-
nen komplett durch, oder aber sie unterstützen 
den Kunden bei der Durchsicht der Maschine 
und der anschließenden Ersatzteilbestellung. 
Viele unserer Kunden haben gut eingerichtete 
Werkstätten, in denen ein Wechsel der Ersatz- 
und Verschleißteile vor Ort auch durchgeführt 
werden kann.“ 

Herbstbestellung von Ersatzteilen

Zur Herbstersatzteilbestellung fährt der 
Gruma Lagerleiter zu den Häckslerkunden he-
raus und bespricht mit diesen, welche Teile für 

die nächste Saison benötigt werden. „Das ist ein 
sehr guter Service, den wir gerne annehmen“, 
meint LU Norbert Eschenlohr und ergänzt: „Mir 
erspart das eine Menge Sucherei in diversen 
Ersatz- und Verschleißteillisten. Außerdem 
sind die Teile aufgrund der Frühbestellung ent-
sprechend günstiger.“ Original oder Nachbau 
– was kauft der LU? „Wir bestellen immer die 
Originalteile. Gerade, was den Verschleiß be-

An einem seiner 2010er Vorsätze sind LU Norbert Eschenlohr bislang 1,35 Euro Verschleiß- und  
Reparaturkosten pro ha Mais entstanden. Damit ist der Lohnunternehmer sehr zufrieden.

Blick in die Werkstatt der Gruma in Germaringen

Johannes Moser:  
„Wenn ich als Händler und Werk-
statt an die Profi-Kunden heran 
möchte, muss ich Willens und 
in der Lage sein, schnell Abhilfe 
zu leisten, wenn eine Maschine 
steht.“

Krone
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trifft, kann ich mir nicht erlauben, Billigteile zu 
kaufen, die dann vielleicht schon während der 
Saison verschlissen sind. In der Saison will und 
muss ich mit meinen Maschinen arbeiten. Da 
kann ich mich nicht unter die Maschinen legen 
und Verschleißteile wechseln“, ist LU Eschenl-
ohr überzeugt. 

A und O im Häckslergeschäft ist der 
Service

„Wir sind für unsere Profikunden und hier 
für alle Landwirte sowie Lohnunternehmer 
während der Saison rund um die Uhr erreich-
bar. Das muss so sein. Die Lohnunternehmer 
stehen in der Saison enorm unter Druck. Still-
stand bei den Maschinen können sie sich in die-
ser Phase nicht erlauben. Wenn ich als Händler 
und Werkstatt an diese Kunden heran möchte, 
muss ich Willens und in der Lage sein, schnell 
Abhilfe zu leisten, wenn eine Maschine steht“, 
betont Johannes Moser. Im Falle der Gruma 
Germaringen stehen insgesamt 22 Mitarbei-
ter zur Verfügung, die den Kunden in der Not 
weiterhelfen können. Die Anforderungen an 
die Fachwerkstätten würden seiner Meinung 
nach wachsen. Zum einen werden die Technik 
und die elektronischen Steuerungen immer 
aufwendiger. Zum anderen wird die Saison 
auch für die Fachwerkstatt immer länger. „Es 
beginnt schon bei der Gülleausbringung im Fe-
bruar, geht weiter mit der Maisaussaat. Dann 
kommt schon der erste Grasschnitt, usw. Das 
bedeutet für die Monteure enorm lange Ar-
beitstage. Es wird immer schwieriger, gute 
Mitarbeiter zu finden, die das auf Dauer mit-
tragen“, meint Werkstattmeister Moser und 
weiter: „Außerdem können diese nicht zum 
Nulltarif arbeiten. Wir verrechnen für unsere 
bestens ausgebildeten Monteure 57,60 Euro je 
Stunde in der Werkstatt und die benötigen wir 
auch, um zukünftig top qualifizierte Spezialis-
ten und Mechaniker für unsere Kunden bereit 
zu halten. Was hilft es unseren Landwirten und 
Lohnunternehmern wenn wir 39,00 Euro pro 
Monteur verlangen und dann für die Repara-
tur doppelt so lange benötigen, weil wir kein 
qualifiziertes Personal mehr bekommen oder 
bezahlen können.“

„Für mich spielt der Verrechnungssatz der 
Werkstatt eine untergeordnete Rolle“, meint LU 
Norbert Eschenlohr dazu und erklärt abschlie-
ßend: „Wenn mein 1.000 PS Häcksler steht, 
kostet mich das pro Stunde ca. 1.000 Euro, 
denn die gesamte Kette, die hinter dem Häcks-
ler läuft, muss auch eine Zwangspause einlegen. 
Darüber hinaus muss ich in dieser Zeit meine 
Mitarbeiter weiter bezahlen. Habe ich jetzt ei-
nen topaus- und weitergebildeten Monteur, der 
dann 60–70 Euro in der Stunde kostet, läuft 
die Kette nach vielleicht zwei Stunden wieder. 
Ordere ich den günstigsten Werkstattmann, 
dann spare ich vielleicht 15 Euro pro Stunde. 
Der Häcksler steht dann aber eine Stunde län-
ger, da der Mann länger nach dem Fehler suchen 
muss. Mit dem teuren Monteur kostet mich der 
Ausfall des Häckslers also 2.120 Euro mit dem 
günstigen jedoch 3.135 Euro.“

LU Norbert Eschenlohr
Grünfutterernte als Haupteinnahmequelle

Das Lohnunternehmen Eschenlohr aus dem 
bayerischen Wiedergeltingen hat sich auf Ernte-
dienstleistungen spezialisiert. Neben sechs Mäh-
dreschern und fünf Pressen kommen sechs Häcksler 
von 500 bis 1.000 PS teilweise als komplette Kette 
zum Einsatz. Die Häcksler werden bis zu 600 Ein-
satzstunden pro Jahr eingesetzt. Pro Jahr ernten die 
6 Häcksler ca. 3.000 ha Mais bei Frischmassege-
wichten von 70 bis 80 t/ha. 50 % der Maissilage 
gehen in die Fütterung, die anderen 50 % in die 
Biogasproduktion.

„Unser Schwerpunkt sind Erntearbeiten, wir 
bieten im Grunde  alle landwirtschaftlichen Dienst-
leistungen an“, erklärt Norbert Escherlohr, der den 
Betrieb gemeinsam mit seinem Vater als GbR führt. 
Das Unternehmen beschäftigt bis zu 20 Fahrer 
während der Saison.

Die Häcksler werden hauptsächlich in Mais, 
Gras und GPS eingesetzt. Zusätzlich werden jedes 
Jahr ca. 50 ha Miscanthus geerntet. „Durch die 
unterschiedlichen Früchte und die Bedingungen, 
unter denen wir häckseln, spielen die Häckslervor-
sätze eine sehr wichtige Rolle. Diese müssen genau 
auf den Häcksler abgestimmt sein“, ist der Lohnun-
ternehmer überzeugt. Bei der Miscanthusernte hat 

LU Eschenlohr bisher gute Erfahrungen mit dem 
Easy-Collect gesammelt: „Wenn die Schneelast den 
Miscanthus an den Boden gedrückt hat, kann man 
hingegen mit dem Direkschneidwerk X-Disc sehr tief 
abschneiden und hat dadurch kaum Lagerverluste.“

Die Häcksler von Norbert Eschenlohr sind al-
lesamt mit HD Verschleißpaket ausgestattet. Der 
gesamte Gutfluss ist aufgepanzert, wodurch sich 
die Standzeit nach Angaben des Lohnunterneh-
mers im Vergleich zum Standard-Verschleißpaket 
mindestens verdreifacht: „Die Investition in den 
HD Satz macht sich aus meiner Sicht auf jeden Fall 
bezahlt. Wir müssen deutlich weniger schrauben.“

Aufgrund weiter Transportentfernungen in 
der Maissilageernte – es wird viel Mais aus dem 
Raum Unterallgäu in das 50 km entfernte Allgäu 
gefahren – setzt Norbert Eschenlohr Überlade-
abschiebewagen von Demmler ein, mit denen er 
den Mais am Feldrand auf Lkw überlädt: „Wir 
haben zwei Überladefahrzeuge. Das passt opti-
mal in die Erntekette.“ In der Regel setzt Norbert 
Eschenlohr ab 30 km auf die Überladung. Die 
Silage wird dann von Speditionen, die vornehm-
lich mit landwirtschaftlichen Transporten zu tun 
haben, gefahren.
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Im Gras rechnet Norbert Eschenlohr  
nach Stunden ab (190 Euro pro Stunde nur  
für den Häcksler), in Mais und GPS nach ha 

(180 Euro ebenfalls nur für den Häcksler).  
Der Diesel wird extra abgerechnet. 




